 Juli-Rundschreiben 2020 von Prof. a. D. Alfons Janinhoff
Im folgenden Rundschreiben werden zwei aktuelle ldw. / gesellschaftliche Themen sachkundig, kritisch mit fachlichen Argumenten kurz „beleuchtet“ :
1.) „Massentierhaltung“ :  Es wird den Landwirten immer der Vorwurf gemacht, dass sie für die „Massentierhaltung“ verantwortlich seien und diese initiieren. Die Wahrheit ist vielschichtiger, denn es sind  a.) bei den Landwirten die Kosten- und Arbeitsdegressionen (Stückkosten-Ersparnis und Arbeits-Aufwands-Ersparnis je Tier bei größeren Beständen. Ob ich 30 oder 100 Kühe halte, verursacht laut KTBL-Datensammlung ca. 12.000 oder 7.000 € je Stallplatz-Investitionskosten bzw. 800 oder 440 € jährliche Kosten je Kuh; das sind bei  8.000 Kg Milchleistung je Kuh 10 Cent oder 5,5 Cent je Ltr. Milch. Also eine Kosten –Ersparnis von 4,5 Cent je Ltr.

b.) Als Arbeits-Aufwand werden  laut KTBL bei Beständen von 30 Kühen ca. 48 Std. je Kuh ausgewiesen; bei Beständen von 100 Kühen ca. 32 Std./ Kuh. Setzt man als Stunden-Entlohnung 20 € Bruttolohn an, machen 16 Std. Unterschied 320 € je Kuh aus; das sind weitere 4 Cent je ltr. Milch. 

Bezogen auf einen kostendeckenden Erzeuger-Milcherlös von 40 Cent je Ltr sind das mehr als 20 % Kostenunterschied ! 
In ähnlicher Weise lässt sich das auch für die anderen, vergleichbaren Haltungsgrößen in der Bullenmast von 50 bzw. 200 Bullen oder in der Sauenhaltung mit 50 bzw. 200 Sauen kalkulieren.

In der Mastschweinehaltung führen die Bestandsgrößen- Kalkulationen von 400 bzw. 1500 Plätzen zu ebenso großen Kosten–Unterschieden von ca. 20 %.

Was aber bei diesen Kalkulationen weitgehend vergessen wird, sind die Kosten-Unterschiede durch Logistik und bei der Verarbeitung: Bei den Mastschweinen kostet die Erfassung - wenn 30 Tiere beim Landwirt abgeholt werden (und sechs Mäster die Ladekapazität auslasten) ca. 10 € je MS; wenn 180 ausgemästete Tiere einmalig abgeholt werden ca. 5 € je Tier (=MS). Dadurch bleiben vom erforder-lichen Deckungsbeitrag von 30 € je MS nur noch 66,6 % bzw. 83,3 % beim Landwirt.
Bei der Milchanlieferung können die Erfassungskosten 1 bis 3 Cent je ltr sein; ob zweitägig 2.000 ltr bzw. 6.000 ltr abgeholt werden können.
Bei der Verarbeitungsmenge im Schlachthof bzw. Molkerei sind ähnliche – vermutlich sogar größere - Kosten-Unterschiede die Realität.

Daher ist in der Hähnchenmast die Standardgröße je Maststall inzwischen bei 40.000 Tieren, weil das  einer Tages-Schlacht-Kapazität entspricht.

Ein weiterer Gesichtspunkt ist die Hygiene: Wenn man Schweine mästet, möchte man das sogenannte “Rein-Raus-System“ anwenden, um den ganzen Stall (das Stallabteil) zu reinigen und desinfizieren. Wenn dann das kleinste Stallabteil 300 Tiere umfasst, sind 25 bis 30 Sauen erforderlich, die innerhalb von max. 3 Tagen diese Ferkel zur Welt bringen. Fasst man die Sauen zu solchen Gruppen-Größen zusammen und schafft einen 24-tägigen „Wurfabstand“, so sind 8 x 25 bis 30 Sauen = 200 bis 240 Sauen die notwendige, untere Haltungs-Bestandsgröße je Sauenhaltungs-Betrieb: Bei wöchentlichem Wurfabstand mehr als das Dreifache ! Immer häufiger wird gefordert, dass man getrennt geschlechtlich mästet, um die unterschiedliche Wachstumskurve optimal zu gestalten. Dann müssen die errechneten Mindestbestandsgrößen nochmals verdoppelt werden.  Im Übrigen: Wer weniger als 200 Ferkel als „Verkaufslos“ anbietet, bekommt auf dem Markt einen Abzug von 3 bis 6 € je Ferkel !
2.)  Es wird den Landwirten vorgeworfen, immer mehr Ackerfrüchte in Monokulturen anzubauen. Dieser Vorwurf ist unsachgemäß und war in der Vergangenheit (1970 bis 1990) auf wenigen Standorten (SH u. NS z.B. bei Weizen und in Bayern bei Mais) zeitweise anzutreffen u. rentabel. 
Die meisten Landwirte – fast alle - praktizieren inzwischen eine vier bis fünffeldrige Fruchtfolge (=Rotation). Das wird schon deutlich, wenn man die deutsche Ackerbau-Anbaustatistik auswertet:  Ca. 27 % Winterweizen, ca. 25 % Silo-Mais incl. Körner-Mais, etwa 12% Raps, ≈12 % Wi-Gerste, ≈9 % Roggen u. Triticale, ≈6 % Sommergetreide (=So-Gerste u. Hafer), 6 % Hackfrüchte (=Zu-Rüben u- Kartoffeln) und ca. 2 % Gemüse. Auf besonders geeigneten Standorten (bodenbedingt / klimabedingt / absatzbedingt) wird der Anbauanteil einer Frucht die 25 % Marke kaum überschreiten. Was man im „Vorbeifahren“ nicht bemerkt, war das danebenliegende Feld im Vorjahr mit der „Monokultur“ bestellt.  Es gibt aber auch den Fall, dass zweimal unmittelbar nacheinander dieselbe Kultur auf dem gleichen Acker angebaut wird (einmal ohne Pflug – danach mit Pflug-Bestellung). Es tolerieren eigentlich nur die Kulturen: Roggen und Mais ohne (wesentlichen) Ertragsrückgang, wenn man sie als Monokultur anbaut. Manchmal kommt es auch aus Witterungsbedingungen zum wiederholten Anbau.
Eine vielseitige Fruchtfolge ist aus Risiko-Gesichtspunkten und Arbeitsverteilungs- sowie Maschinen- Auslastungs-Erfordernissen für den erfolgreichen Landwirt eine Grundvor-aussetzung. Jeder Landwirt kennt die besonderen Vorfrucht-Wirkungen von Raps und Hackfrüchten, die ihrerseits frühestens nach vier Jahren wieder auf dem gleichen Standort anzubauen - ackerbaulich sinnvoll ist. Auch die kulturartenbedingten Eigenschaften der „Nachbaukulturen“ werden bei jeder jährlichen Anbauplanung gegeneinander abgewogen.
